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ift nidjt ju oerfenncn, bafe in unterem lieben jpetmcttlanbc bte Sichtung,

ja bte eljrfurdjtSoolIe ©djeu ber untern ©täube oor ben fogenannten Ijötjeren

klaffen ber @efettfd)aft immer metjr unb metjr fdjrotnbet, unb eë tft ganj
redjt fo, bafe ber gemeine" SKann bem £öfjergefteUtett gegenüber ftd) ntdjt

meljr gebemütigt fûfjlt unb nicfjt forootjl ben 33licf, als oielmebr etroaS StnbereS triebet-;

jufdjtagett ftdj für berechtigt unb berufen fühlt-
Stber roer veridjutbet aud) biefen SJJangel an Stefpeft in unferer ©eimat rote aud)

in allen anbern Säubern? SBer bat eê benn eigentlid) ju oerantroorten, bafe ade jene

tjemmenben ©djranfcn gefallen finb, roelcfje bte ©rofeen " in |>erfommen uub ©efetj

jroifdjett bte oerfctjiebenen ©tänbe aufgerichtet Ijaben?
SDaS ftnb bte SDidjter, bie SDidjter unb gabulanten aller Stationen. Sie tonnten ihr

$erj aufs Sßapier ausfdjütten unb nur ben ©pigonen bleibt eS oorbeijalten barüber ju
finniereit roa§ rooljl j. 23. ©oetljeS ©laoigo gemeint Ijabe al§ er fagte : î)a madjt rote;

ber jemanb einen bummen ©treidj." 3ut bamaligen ßeit roaren eben bte Kaiierreben

nodj nidjt SJÎobe- SBenn SSörne, ber feine ©atprifer meinte: 2Jitntfter fallen roie S3tttter=

brobe, geroöfjnttdj auf bie gute ©eite " fo fjafte er tu feiner Dcefpeftroibrigfett beiuiod) fo

oiel SÄücfftdjt, um an STiiniftern bodj auefj eine gute ©eite 51t laffen. SJon SSürger, bem

33ater ber umS SJÎorgenrot fatjrenben Seonore, rennen roir audj ben SluSfpnidj: Sin
einem Kaiferroort fott man ntdjt bretjn nodj beuteln. " SDer gute DJÎann, ber fonnte

feinerjeit gut reben; roaS er rooljl Ijeute baran ju bretjn unb beuteln hätte?
©tjafefpeare .läfet feinen gatftaff ganj roefjmütig fagen: 3dj roollt' e§ roäre

©djlafenSjeit unb alleê roäre oorbei." Ob nidjt ber etroaS roeniger falftaffleibige Steter

pon Serbien bie gleichen SBorte rejitiren fönnte unb nebenbei an feinen fauberen fiiius
benfenb, in bie SBorte SBattenftei^S ausbrechen: SDenn auS ©erneuten tft ber SJtenfdj

gemadjf in ebler ©elbfterfenntniS fidj felber inbireft anflagenb-
SBenn ©oetfje ben Stuft fagen läfet: ©§ mufe audj foldje Käuje geben", fo fann

man bodj ficfjer annehmen, bafe er babei nidjt au ben biefen englifdjen ©bt gebadjt hat,

ber neben ber hohen polittf trofebem 3ett unb SJhtfee finbet, trgenb einen neuen SBeften;

ober ^ofenfdjnitt gu erfinben. Unb roenn ©djiflerS GarloS ausruft: Scodj nidjts für
bie Unfterbltdjfeit getan", fo bürfte man babei benfen, bafe ber tjollänbifcbe Königin:
gattertdj fidj biefe SBorte bodj enblid) ju £ierjen nahm unb feine gefegnete Oattin an=

bliefenb, bie SBorte 33t)ron§ lifpelt: Unb fünftige ©reigniffe roerfen ihre ©chatten

voraus."
Slber audj troftfpenbenbe SBorte für bie |joljen biefer ©rbe finben bie Poeten, fo

jum S3eifpiel läfet ©laufittS ben fterbenben Sßater refigniert fagen: gür Jörgen ift mir

gar nidjt bange, ber fommt gerotfe burdj feine SDttmmljeit fort". SBie roofjltüenb mufe

biefeS 3ttat auf ben nerfloffenen ferbltgen Kronprinjen roirfen, roenn man audj gerne

"nodj ben fleinen 3ufai? //Unb gredjfjeit" nadj SDummtjeit anhängen mödjte.

gür ben jungen $ortugiefenfönig flingt eS auch feljr ominös, roenn fein DcamenS;

netter SJtanuel in ber 53raut uon SJceffina" ben inljaltSfcbroeren ©atj auSfpridjt: ©in
jeber SBedjfet fdjrecft ben ©lücflidjen". SDenn erftenS fönnten bte unbejaljlten SBedjfel

beS SDon 5ßebro gemeint fein ober audj ein SEfjronroedjfel auf bie äljnlidje Slrt roie bie

beS ermorbeten föniglidjen SBedjfelauSftelterS. SBer benft ntdjt an ben Kleopolb non

33elgien, roenn SBallenfteinS Ibdla fingt: ,,Qdj babe genoffen baS irbifdje ©lücf, idj
habe gelebt unb geliebet". SBie oft fyaben bie SEödjter biefeS liebegtrrenben ©reifes roohl-

fdjon nadj Druffel gerufen: Safe, SSater, genug fein beS graufamen ©pielS", ohne gerabe

an berT befannten Sattdjer von ©djiller ju benfen. ©leidjfallS oon ©djttler, pafet ber

nadjfolgenbe ©prudj auS SBattenftetn, ben fich ber rufftfdje Qax Stifl mit beut fleinen

3ufatj eineS t jum Söaljlfprttdj aneignen fönnte: SBer ben 33eft(i)en feiner Qeit genug

getan, ber tjat gelebt für alle 3eiten-" OJMjr roie biefer $enferjar Ijat bodj fein anberer,

trotj Sroan bem ©djrecflidjen geleiftet.
SBaS müffen ftdj bie unjäljlbaren gürften oon S(eufe=®reij, =©djleit3 ufro., bie fämb=

lidj mit bem Dcamen .^einridj throninoeftiert roürben, bei ben SBorten ©retdjenS im

Sauft benfen: §einridj, mir graut por btr!" SBafjrfdjeinlidj brummten fie in iljren
fleinftaatfürftlidjen S3art: SBaS roohl bie Kanaille non Untertanen babei benfen mag?

©otdje SBorte, b. I). bie SBorte ©retdjenS, fönnen um mit ©Ijafefpaere ju reben:

©aoiar fürs SJolf" fein, roenn biefeS audj fonft nidjt leidjt baju fommt, ftdj edjten

SDJalaffol ju ©emüte ju führen, immerhin l)at baS SSolf gerabe burdj bie SDidjier bie

befte Slufftärung erhalten unb roenn audj QuliuS ©äfar fagt: ,,©r benft ju oiel, bie
Seute finb gefährlich", fo bleibt biefeS gerabe eine richtige Stimulantia, um an allen

ben ©röfeen, bie über uns SlHtagSmenfdjen flehen, etroaS moralifche Kontrolle ju üben.

3um©djluffe fönnen roir barauf ^einrtdj V. SBorte feijen: SDaS ift ber Junior baoon! "

^ April ^
Der See glänzt auf im ÎÎIorgenfcbein,

Die Silberwellen febäumen

lüie bin icb gerne da allein
TTlit meinen prüblingsträumen
Und all das Ceid und all das lüeb
Caß leite icb verfinken
Und (terben wie des uJinters Schnee

Im heitern Cenzesblinken.

TTIir ift, icb zieh' im ïïlorgenrot
Von einer Totenfeier
Flink rud're icb mein morfebes Boot,
Der Lenz ftimmt feine Leier:
Rings bebt ein helles Singen an:
Die erften kleinen Lieder!
Und in dem Schilfe laufebt der Schwan
Und fcbüttelt fein Gefieder.

Fjalleijucbei! das lacht und lenzt
Im fjerzen voller Freuden,
Jim Raine, erft nocb febneeumkränzt,
Die Silberglöcklein läuten:
Bald ftrablt die Welt vor Lenzesluft
Und fcbwelgt im Blütenglücke,
Dann bau »ich mir aus Blatt und Bluft
Zum Rimmel eine Brücke.

Ernst Ïïleyer-Ceibstadt.

Bundesrat und preffe.
Laß dich mit Diplomaten ein

und du bilt lieber der Lakierte;
fie drücken lieb gar zart und fein
und du bift der Befcbwindelierte.

So ging's 'nem Zeitungsmann in Bern.
£r batt' von einem was erfahren
und wollte mit der Weisheit gern
nun unter feine Leier fahren.

nun aber kam der Bundesrat
und lagt', es sei verfrüht gewefen ;
fie hätten da in feinem Blatt
io irgend was von was geleien.

Docb war dazu nocb nicht die Zeit;
das fagte ibm docb das Gewiffen!?
Und überhaupt, die Öffentlichkeit
braucht das nocb lange nicht zu wiffen.

Daß das nicht mebr gefebeben kann
befebloß der Rat wie ift's zu preifen!
den pfliebtvergeßnen" Zeitungsmann
aus feinen Sälen auszuwerfen, wauu!

Liebe HmaUa Der XTÏonctt 2tprü bringt feine feijöne ÏCctmen mit
ftd). 3*$ erinnere blof an oen 2Iprilnarr'en 6er aber noef; roeit über«

troffen roirb com (Dfterftter " 06er gar nod; ©fterfalb ". 3cfj glaube

es ift Dir befannt, 6af icb, an einem (Dfter Hacrjrjeütgfeit 5ur VOelt ge=

gangen roorben bin, unb es fränft mtd) öod) fortroätjrenö, öaf öiefe freu»

öige Begebenheit ntd)t "am fjeütgen Cage 2\ Stunöen frübjer begegnet ift,
öann tuâV id) ein geheiligtes Sonntagsfinö. 2tber foroiefo freue id) mid)
öes 0fterfeftes, unö öaf id) eine 3ungfrau bin, roeil mid) feiner oöer

meiner geit fjans Kaspar Sollaug öas rücfoerlobte ungetreue ©fterfalb
nicht geheiratet tjat. 3^ fd)tcfe ihm auf jeöe (Dfterseit ein <£i, unö fd)reibe

mit Sdjeiöroaffer " einen redjt giftigen Sprud) öarauf. ÏDas mit öem

Sd)eiötr>affer gemeint ift, merft er fd)on, aber id) felber bleibe infognitiert,
er roeifj ntdjt roer itjm öas famofe <£i fdjicft. Der feine Sprud) nerlautet

nämlid) rote folgt:
D, bu eroig bummer Jjageftolj,

Deicht getroffen ron beS SlmorS SSolj ber bu roeiter lebft als fautes £>oIj

griß baS SBeifee unb ben SDotter, unb eS grüfet biaj alter Sotter

SJÎit bent ©prurh ber ©ierfdjale, unbefannt ein §err ©ulale/
rcatürltd) fann er ftd) öen Kopf 5um «Srtnö 5erbredjen, er roirö nie

erraten, öaf öer oergiftete ©ruf oon mir fömmt.
©0 rädjett fid) am ^ageftolj, für ben mein $erj nodj nie jerfdjmolj."

Das non mir gefanöte £i roirft öu erhalten tjaben mit öem fjerstgen

Sprüchlein :

SDir fei Sob unb SDanf gefagt, bafe SDu SDeinen 3Jtann »erjagt, lebe lebig unoerjagt!"
£eb root)I! IDenn öer fjans Kasper fucrjsteufelsroilö roirö über

öen Anonymus, öas ift mir IDurft, öa fag' id) etnfad): Parjl (Eulalia.

Slenn mir die lîlufe
lüenn mir die ITlufe untreu wird

Und icb vergebens sinne;
Und kein Gedicht mein Kopf gebirt,
So febr icb denk und ipinne,
Dann nehm icb flugs die Zeitung ber
Und lefe, was gefebeben:
Daß ficb fcbon Rußlands ITlilitär
In Perfien läßt feben;
Daß in Venedig Berr Bülow
Befucbt wurd' von Cittoni
Und daß man durch die Lüfte fliegt
TTlit Zeppelins Balloni;
Und daß der fltna wieder fpuckt,
lüas wirklieb zu beklagen
Und daß man auf ïïlatratzen bat
Den Castro fortgetragen.

untreu wird
Ich leï', daß in der Cbemfeftadt
Die Tramways nicht mebr fahren,
lüeil lieb das Perfonal durch Streik
lüill Arbeitszeit erfparen-
In Rußland will die Beilsarmee
Bald ihren Einzug halten,
Docb darf auf keinen Fall iie dort
Die rote Fabn' entfalten.
Icb lef, daß auch in Rolland nun
Der flbfintb wird verboten
Und daß man jetzt in Zürich bat
Die roten Radler Boten.
So lei' icb viel und mancherlei,
Das läßt im Kopf ficb nieder
Und wenn icb's rausbugfieren will,
Komm icb mit Verfen nieder, jwis.

Ruffische Friedensbemühungen
@s ift bekannt, bafe jebe ©adje

jum minbeften jroei ©eiten kennt;
bafj, roenn man fo ober fo fie madje,

man fidj bie Ringer nicht bran nerbrennt.

3>as mufj man Sîujjlanb nicht meljr fagen;.
bas roufdj ftdj mit allen SCaffern fdjon,
hat Srtebensgefänge angefdjlagen,
nergriff fich leiber nur im Son.

©0 fjub es an: 23err>atjrt ben ^rieben!.
©eib einig, SSölker, einig all!
©tört unfere Slufje nicht hienteben

mit Stommeln unb ßanonenfcfjall."

llnb roeiter gings: Oeftretdjs ^Betragen

ift unerhört; mir bulbens nidjt!
's ift 311 geftefjn nidjt unb gu fagen,

rote fetjr's ben Seuten an ©br' ßebrtdjt."

Unb fo entpuppten fidj bte Partikel,
bie fo fanft begonnen, fo lieb ttnb jart,
als gatt3 geroöhnltche §e^artikel
unb 3tnar oon ber allermtnbeften Slrt.

Kronprinz Georg.
Sronprinj cSeorg tft in ber 2at

ein roitber fierl unb fehr rabiat.
©0 trat er fdjon nor mehreren Sagen
bem 2)iener mit 'nem ©ttefel uor ben 3Iiagen>

2)em armen SDiener rourbe fchroadj;
er- roar ber ©efdjeitere unb gab nach-

©0 etroas roar ihm noch nie begegnet;
brum bot er bas 3eitltd)e gefegnet.

SDie Slerjte hoben konftattert,
©in 3ufall fjab ihn 311m Sobe geführt.
©emtfj ein 3ufall, obnt 3meifel;
fo fttrbt nicht jeber arme Seufel.

3m erften ©chredt ber ihn geplagt
hat ber fjolje §err ber firone entfagt;
boch nach ber Siebte SBunberlehre

3eigt fichs, bafj bas nicht nötig roäre.

SBas hatbenn ber treffliche ©eorg für ©dnilb
roenns ber 3ufall fo u. nicht anbers geroullt?
SDrum bemühte man fich rntt reben unb

febreiben,

bafj ber tapfere Sïïann moebt' im Slmte

tuau-u! bleiben.

ist nicht zu verkennen, daß in unserem lieben Heimatlandc die Achtung,

ja die ehrfurchtsvolle Scheu der untern Stände vor den sogenannten höheren

Klassen der Gesellschaft immer mehr und mehr schwindet, und es ist ganz
recht so, dasz der gemeine" Mann dem Höhergestellten gegenüber sich nicht

mehr gedemüiigt fühlt und nicht sowohl den Blick, als vielmehr etwas Anderes meder-

zuschlagen sich für berechtigt und berufen fühlt-
Aber wer verschuldet auch diesen Mangel an Respekt in unserer Heimat wie auch

iu allen andern Ländern? Wer hat es denn eigentlich zu verantworten, daß alle jene

hemmenden Schranken gefallen sind, welche die Großen" in Herkommen und Gesetz

zwischen die verschiedenen Stände aufgerichtet haben?
Das stnd die Dichter, die Dichter und Fabulanten aller Nationen. Die konnten ihr

Herz aufs Papier ausschütten und nur den Epigonen bleibt es vorbehalten darüber zu

sinnieren was wohl z. B. Goethes Clavigo geineint habe als er sagte: Da macht wieder

jemand einen dummen Streich."' Zur damaligen Zeit waren eben die Kaiserreden

noch nicht Mode- Wenn Börne, der feine Satvriker meinte: Minister sallen wie Butterbrode,

gewöhnlich auf die gute Seite" so hatte er in seiner Respektwidrigkeit dennoch so

viel Rücksicht, um an Ministern doch auch eine gute Seite zu lassen. Von Bürger, dem

Vater der ums Morgenrot fahrenden Leonore, kennen wir auch den Ausspruch: An
einem Kaiserwort soll man uicht drehn noch deuteln. " Der gute Mann, der konnte

seinerzeit gut reden; was cr wohl heute daran zu drehn und deuteln hätte?
Shakespeare läßt feinen Falstaff ganz wehmütig sagen: Ich wollt' es wäre

Schlafenszeit und alles wäre vorbei." Ob nicht der etwas weniger falstaffleibige Peter

von Serbien die gleichen Worte rezitiren könnte und nebenbei an seinen sauberen lilius
denkend, in die Worte Wollenstes ausbrechen: Denn aus Gemeinen ist der Mensch

gemacht" in edler Selbsterkenntnis sich selber indirekt anklagend-

Wenn Goethe den Faust sagen läßt: Es muß auch solche Käuze geben", so kann

man doch sicher annehmen, daß er dabei nicht an den dicken englischen Edi gedacht hat,

der neben der hohen Poliiik trotzdem Zeit und Muße findet, irgend einen neuen Westenoder

Hosenschnitt zu erfinde». Und wenn Schillers Carlos ausruft: Noch nichts für
die Unsterblichkeit getan", so dürfte man dabei denken, daß der holländische Königingatterich

sich diese Worte doch endlich zu Herzen nahm und seine gesegnete Gattin an¬

blickend, die Worte Byrons lispelt: Und künftige Ereignisse werfen ihre Schatten

voraus."
Aber auch trostspendende Worte für die Hohen dieser Erde finden die Poeten, so

zum Beispiel läßt Clausius den sterbenden Vater resigniert sagen: Für Jörgen ist mir

gar nicht bange, der kommt gewiß durch seine Dummheit fort". Wie wohltuend muß

dieses Zitat auf den verflossenen serbligen Kronprinzen wirken, wenn man auch gerne

"noch den kleinen Zusatz und Frechheit" nach Dummheit anhängen möchte.

Für den jungen Portugiesenkönig klingt es auch sehr ominös, wenn sein Namensvetter

Manuel in der Braut von Messina" de» inhaltsschweren Satz ausspricht: Ein
jeder Wechsel schreckt de» Glücklichen". Denn erstens könnten die unbezahlten Wechsel

des Don Pedro gemeint sein oder auch ein Thronwechsel auf die ähnliche Art wie die

des ermordeten königlichen Wechselausstellers. Wer denkt nicht an den Kleovold von

Belgien, wenn Wallensteins Thekla singt: ,,Jch habe genossen das irdische Glück, ich

habe gelebt und geliebet". Wie oft haben die Töchter dieses liebegirrenden Greises wohl.
schon nach Brüssel gerufen: Laß, Vater, genug sein des grausamen Spiels", ohne gerade

an dei? bekannten Taucher von Schiller zu denken. Gleichfalls von Schiller, paßt der

nachfolgende Spruch aus Wallenstein, den sich der russische Zar Niki mit dem kleinen

Zusatz eines i zum Wahlspruch aneignen könnte: Wer den Best(i)en seiner Zeit genug

getan, der hat gelebt sür alle Zeiten." Mehr wie dieser Henkerzar hat doch kein anderer,

trotz Iwan dem Schrecklichen geleistet.

Was müssen sich die unzählbaren Fürsten von Reuß-Grelz, -Schleitz usw., die sämtlich

mit dem Namen Heinrich throninvestiert wurden, bei den Worten Gretchens im

Faust denken: Heinrich, mir graut vor dir!" Wahrscheinlich brummten sie in ihren
kleinstaatfürstlichen Bart: Was wohl die Kanaille von llntertanen dabei denken mag?

Solche Worte, d. h. die Worte Gretchens, können um mit Shakespaere zu reden:

Caviar fürs Volk" fein, wenn dieses auch sonst nicht leicht dazu kommt, sich echten

Malassol zu Gemüte zu führen- Immerhin hat das Volk gerade durch die Dichter die

beste Aufklärung erhalten und wenn auch Julius Cäsar sagt: Er denkt zu viel, die
Leute sind gefährlich", so bleibt dieses gerade eine richtige Stimulantia, um an allen

den Größen, die über uns Alltagsmenschen stehen, etwas moralische Kontrolle zu üben.

Zum Schlüsse können wir daraus Heinrich V. Worte setzen: Das ist der Humor davon! "

Ft Hpril! ^
Der See glänzt auf im Morgenîcbein,

vie Silberwellen lckâumen
übe bin icb gerne äs allein

Mit meinen prübiingsträumen
Unä all äss Leiä unä all äas web
Lak leile icb verlinken
Unä sterben wie äes ülinters Scbnee

Im beitern Len?esblmken.

Mir ilt, icb àb' im Morgenrot
Von einer Totenfeier

flink ruä're ick mein morlckes Koot,
ver Leu? stimmt leine Leier:
Kings bebt ein belles Singen an:
vie ersten kleinen Lieäer!
Unä in äem Scbilfe lsulcbt äer Sckwsn
Unä schüttelt lein gelieäer.

t?slleizucbei! äas lacbt unä Ien?t

Im k)er?en voller preuäen,
Zm kaine, erst nocb lcbneeumkrsnÄ,
vie Silberglöcklein läuten:
Kalä ltrablt äie Aelt vor Len?eslust
Unä lcbwelgt im LlUtenglücke,
vann bau «icb mir aus Klstt unä Llust
Zum Gimmel eine Krücke.

Srnst Mever-LeibstsÄt.

^»

Kunàesrat unâ Vresle.
Lsk äick mil viplomaten ein

unä äu bist ücker äer Lskierte;
lie ärücken licb gar ?srt unä lein
unä äu bist äer Kesckwmäelierte.

So ging's 'nem Zeitungsmann in Kern.
Cr batt' von einem was erlsbren
unä wollte mit äer Aeisbeit gern
nun unter leine Leier labren.

Nun aber kam äer kunäesrat
unä sagt', es sei verfrüht, gewesen;
sie kälten äa in seinem Klatt
lo irgenä was von was gelesen.

vock wsr äs?u nocb nickt äie Zeit;
äss isgte ikm äocb äss LewMen!?
Unä überksupt, äie Ösfentlicbkeit
brsucbt äss nocb Isnge nicbt ?u willen.

vak äas nickt mebr geicbeken kann
beicblok äer kst wie ilt's ?u preisen!
äen vsticktvergeknen" Zeitungsmann
sus leinen Sälen auszuweisen, ià-u!

Liebe Arnalia Der Monat April bringt keine schöne Namen mit
sich. Ich erinnere bloß an den Aprilnarr'en ", der aber noch weit
übertroffen wird vom Gsterstier " oder gar noch Gsterkalb". Ich glaube

es ist Dir bekannt, daß ich an einem Gster - Nachheiligkeit zur Welt

gegangen worden bin, und es kränkt mich doch fortwährend, daß diese freudige

Begebenheit nicht "am heiligen Tage Stunden früher begegnet ist,

dann wär' ich ein geheiligtes Sonntagskind. Aber sowieso freue ich mich
des (Osterfestes, und daß ich eine Jungfrau bin, weil mich seiner oder

meiner Zeit Hans Aaspar Bollaug das rückverlobte ungetreue Gsterkalb

nicht geheiratet hat. Ich schicke ihm auf jede Gsterzeit ein Li, und schreibe

mit Scheidwasser" einen recht giftigen Spruch darauf. Was mit dem

Scheidwasser gemeint ist, merkt er schon, aber ich selber bleibe inkognitiert,
er weiß nicht wer ihm das famose Ei schickt. Der feine Spruch verlautet

nämlich wie folgt:
O, du ewig dummer Hagestolz,

Nicht getroffen von des Amors Bolz der du weiter lebst als faules Holz

Friß das Weiße und den Dotter, und es grüßt dich alter Lotter

Mit dem Spruch der Eierschale, unbekannt ein Herr Eulale/
Natürlich kann er sich den Aopf zum Grind zerbrechen, er wird nie

erraten, daß der vergiftete Gruß von mir kömmt.

So rächest sich am Hagestolz, sür den mein Herz noch nie zerschmolz."

Das von mir gesandte Li wirst du erhalten haben mit dem herzigen

Sprüchlein :

Dir sei Lob und Dank gesagt, daß Du Deinen Mann verjagt, lebe ledig unverzagt!"
Leb wohl! Wenn der Hans Aasver fuchsteufelswild wird über

den Anonymus, das ist mir Wurst, da sag' ich einfach: pah! Eulalia.

Aenn mir âie Muke

wenn mir äie Mule untreu wirä
Unä ick vergebens sinne;
Unä kein lZeäicbt mein Kopf gebirt,
So sebr ick äenk unä spinne,

vann nekm ick flugs äie Zeitung ker
Unä lele, wss gesckeken:

vak sick lckon Kuklanäs Militär
In Kerken lakt leken;
vsk in Veneäig k?err Külow
Keluckt wurä' von Tittoni
Unä äsk msn äurck äie Lütte fliegt
Mit Zeppelins Kalloni;
Unä äsk äer Ätna wieäer ipuckt,
Ülas wirklick ?u beklsgen
Unä äsk man auf Mstràen kat
ven Lastro fortgetragen.

untreu lvirck

Ick lel', äak in äer Tbemiestgät
vie 7>arnwavs nickt mekr tabren,
Aeil licb äas Personal äurcb Streik
Mil Arbeitszeit ersparen-
In kuklsnä will äie tîeilssrmee
Kslä ikren Làug bslten,
vocb äsrf auf keinen ps» lie äort
vie rote Palm' entfalten.
Ick lei', äsk suck in liollsnä nun
Oer Zbüntk wirä verboten
Unä äsk msn jet?t in Züricb kst
vie roten ksäler Koten.
So lel' ick viel unä manckerlei,
vss läkt im Kopf Iick nieäer
Unä wenn ick's rsusbuglieren will,
komm ick mit Versen nieäer. zà

kultische frieckensbemiihungen ".
Es ist bekannt, daß jede Sache

zum mindesten zwei Seiten kennt;
dasz, wenn man so oder so sie mache,

man sich die Finger nicht dran verbrennt.

Das musz man Rußland nicht mehr sagen;.

das wusch sich mit allen Wassern schon,

hat Friedensgesänge angeschlagen,

vergriff sich leider nur im Ton.

So hub es an: Bewahrt den Frieden!
Seid einig, Völker, einig all!
Stört unsere Ruhe nicht hienieden

mit Trommeln und Kanonenschall."

Und weiter gings: Oestreichs Betragen
ist unerhört; wir duldens nicht!
's ist zu gestehn nicht und zu sagen,

wie sehr's den Leuten an Ehr' gebricht."

Und so entpuppten sich die Partikel,
die so sanft begonnen, so lieb und zart,
als ganz gewöhnliche Hetzartikel
und zwar von der allermindesten Art.

Kronprinz Georg.
Kronprinz Georg ist in der Tat

ein wilder Kerl und sehr rabiat.
So trat er schon vor mehreren Tagen
dem Diener mit 'nem Stiefel vor den Magen.

Dem armen Diener wurde schwach;

er war der Gescheitere und gab nach.

So etwas war ihm noch nie begegnet;
drum hat er das Zeitliche gesegnet.

Die Aerzte haben konstatiert,
Ein Zufall hab ihn zum Tode geführt.
Gewiß ein Zufall, ohne Zweifel;
so stirbt nicht jeder arme Teufel.

Im ersten Schreck der ihn geplagt
hat der hohe Herr der Krone entsagt;
doch nach der Aerzte Wuuderlehre
zeigt sichs, daß das nicht nötig wäre.

Was hatdenn der treffliche Georg für Schuld
wenns der Zufall so u. nicht anders gewullt?
Drum bemühte man sich mit reden und

schreiben,

daß der tapfere Mann möcht' in? Amte

îtisu-u! bleiben.


	Wenn mir die Muse untreu wird...

